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Die Fackel war eine von Karl Kraus von 1899 bis 1936 herausgegebene satirische Zeitschrift. 
Neben dem Drama Die letzten Tage der Menschheit ist Die Fackel das Hauptwerk von Kraus, 
der sie zum weit überwiegenden Teil allein geschrieben und verlegt hat. Die Fackel kam als 
Heftchen mit rotem Umschlag heraus. Die gesamte Fackel umfasst über 20.000 Seiten und 
922 „Nummern“, wobei Karl Kraus es sich zur Gewohnheit machte, Doppel-, Dreifach- und 
Vierfachnummern erscheinen zu lassen. Die Studierenden des Atelierkurses „Konzeptuelles 
und experimentelles Schreiben und Publizieren“ am Literaturinstitut Biel (HS 2019 / Abend-
schein) erhielten den Auftrag, sich mit diesem Textkorpus zu beschäftigen bzw. diesen zu 
bearbeiten und daraus experimentelle bzw. konzeptuelle Positionen zu formulieren. Die Ob-
jekte wurden im Dezember 2019 in Bern ausgestellt und sind in dieser Edition dokumentiert. 
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Was meine erste Internetrecherche ergab zu „die Fackel“: 
 
Ungefähr 3’280’000 Ergebnisse (0.49 Sekunden)  
 
 
„922 Nummern der „Fackel“, 22.500 Seiten, 37 Jahrgänge - nur ein 
einziger Mensch, der ehemalige Kulturstaatsminister Michael Naumann, 
ist uns bekannt, der behauptet, „meinen ganzen Kraus“ gelesen zu haben, 
und das gleich mehrmals (gelesen und behauptet).“ 
 
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/die-fackel-im-internet-die-






„sämtliche Ausgaben der von Kraus herausgegebenen Zeitschrift Die 
Fackel im Web [wurden] zugänglich [gemacht]. Hierzu muss man sich 
kostenlos unter der Web-Adresse www.aac.ac.at/fackel registrieren und 
man erhält eine eMail mit den Zugangsdaten.“ 
 
https://www.literaturcafe.de/die-fackel-nun-komplett-online/, besucht am 





Billigste ganze (und gefundene) Ausgabe der 12 Bände im Internet: 
79,99 Euro. (37 Jahre Arbeit für 79,99 Euro), der Verkäufer: Versand-
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Wichtiger Hinweis betreffend der Reclam Universal-Bibliotheksnummer 7951,  




Sehr geehrte Damen und Herren 
 
Wie manch eine Leserin oder ein Leser fühle auch ich mich Ihrem Verlagswerke 
innig verbunden durch die zahlreichen kleingelben Heftungen, die ich mir bis zum 
heutigen Tag schon zu Gemüte führen durfte.  
Was habe ich nicht bereits für inspirative Stunden über manch einer Ihrer 
Ausgaben gebrütet und mich an längst vergangenen Ausdrücken, Wendungen und 
Satzstellungen erquickt!  
Und wie sehr geerdet hat mich folgende Erkenntnis, derer ich mir aufgrund der 
Gesamtheit Ihrer Ausgaben gewahr geworden bin: Nämlich, dass die Gesellschaft 
seit Jahrhunderten dieselben Kernthemen verhandelt und über dieselben Steine zu 
stolpern droht.  
Ihr Verlag war mir also nicht zuletzt ein Beweis dafür, dass sich die Menschheit 
tatsächlich ‚Menschheit‘ nennen darf und - einigen Sinneswandlungen zum Trotz – 
bis heute nichts weiter ist als ein und derselbe Strang.  
 
Dass Ihr Verlagswerk nicht nur von einer Literaturstudentin wie mir, sondern von 
manch einer den Buchstaben verbundenen Person geschätzt wird, dafür ist mir die 
Art und Weise der liebevollen Aufbewahrung Ihrer Ausgaben ein Zeichen, welche 
ich oftmalig beobachte. In Zeiten der Wegwerfgesellschaft fällt mir kaum etwas 
so Einfaches und leicht Ersetzbares ein, das - oft über Jahre hinweg - so 
sorgsam gehortet wird wie Ihre Fassungen in Zitronengelb. 
 
Durch eine von eben diesen Fassungen kam es sodann auch zum Lese-Erlebnis, 
welches sich mir letztens ereignet hat und welches Anlass zu diesem Schreiben 
bietet. Es ist überdies seit Langem mein Wunsch, mit Ihnen in Kontakt zu treten 




Bereits seit einiger Zeit hat mir eine alte Freundin die Reclam-Ausgabe von 
Wedekinds Frühlings Erwachen entliehen. Es handelt sich dabei um die Reclam 
Universal-Bibliotheks-Nummer 7951 (durchgesehene Ausgabe 2000) und sie ist ein 
anschauliches Beispiel für die sorgsame Aufbewahrung – ist meine Freundin doch 
bereits seit Mitte des vorigen Jahrzehnts im Besitze dieses Büchleins und hat 
sie es mir doch mit der eindringlichen Bitte entliehen, es ihr doch bei 
Gelegenheit wieder zurückzubringen.  
 
Leider war mir Wedekinds wichtigste Dichtung bis anhin allzu unbekannt und in 
dieser Tatsache erkannte ich einigen Nachholbedarf. Doch wie es mit dem Lesen so 
ist, döste das Frühlings Erwachen auf meinem Nachttisch vor sich hin und ging 
dort zwischenzeitlich gar vergessen. Dies änderte sich erst, als ich im Zuge 
eines Seminars aufgefordert wurde, mich mit einer Ausgabe der Zeitschrift Die 
Fackel von Karl Kraus zu befassen.  
Was ich dort drinnen im Wirrwarr des Kraus‘schen Gedankenkosmos vorfand, erachte 
ich in der Tat als spektakulär genug, um es Ihnen mitteilen zu wollen. 
 
Die Fackel, welche ich mir genehmigt habe, trägt die Doppelnummer 254-255 und 
ist am 22. Mai 1908 erschienen. Im unteren Teil dieses Schreibens finden Sie die 
Abbildung der Titelseite, welche weitere Angaben enthält. Kurze Zeit vor dem 
Erscheinen dieser Doppelnummer wurde in Wien am Deutschen Volkstheater Wedekinds 
Dichtung aufgeführt. Dem Nachwort von Georg Hensel zufolge, welches in der von 
mir gelesenen Universal-Bibliotheksnummer 7951 zu lesen ist, muss es sich dabei 
höchstwahrscheinlich um die Österreichische Erstaufführung gehandelt haben, wenn 
ich dies auch nirgendwo explizit erwähnt gefunden habe. Verfolgt man allerdings 
die von Karl Kraus beschriebene gesellschaftliche Wahrnehmung der Aufführung so 
kommt man nicht umhin, zu glauben, es handle sich hier um ein Werk, welches 
damals noch als umstritten oder gar skandalös gegolten haben muss und – 
Erstaufführung hin oder her – noch nicht eine gegessene Angelegenheit abgab. 
 
Der gesellschaftlich progressiv eingestellte Karl Kraus, von dessen Freundschaft 
mit Wedekind im Nachwort der von mir gelesenen Nummer 7951 die Rede ist und der 
überdies einen Briefwechsel mit Wedekind gepflegt haben soll, scheint in der 
besagten Fackel gewillt, der Dichtung Frühlings Erwachen eine Plattform zu geben 
und sie moralisch zu verteidigen. 
Dem damals noch jungen und unbekannten Schriftsteller Oskar Jellinek gab er die 
Möglichkeit, ein Gedicht abzudrucken, welches sich auf die Aufführung von 
Frühlings Erwachen am Deutschen Volkstheater bezieht. 
 
Jellinek schreibt hier als Vertreter der Jugend eine Ode an Wedekind und seine 
Dichtung. Um 1908 bereits 22 Jahre alt scheint es ihm ein Anliegen zu sein, auf 
die Leiden aufmerksam zu machen, die er und sein Jahrgang in der unweit 
zurückliegenden Pubertät durchzumachen hatten. Jellinek lässt die erdrückende 
Prüderie und die Sexualmoral ohne irgendeine Art von Spielraum anklingen, welche 
um die Jahrhundertwende geherrscht haben muss und welche in Frühlings Erwachen, 
wie Sie wissen, von Wedekind der Kritik ausgesetzt wird.  
 
Im Folgenden finden Sie Jellineks Gedicht abgebildet, wie es in der Ausgabe der 
Fackel, die mir zu Eigen wurde, abgedruckt ist. Ich möchte keinen Hehl daraus 
machen, dass ich der Meinung bin, Sie sollten dieses Gedicht in einer nächsten 
überarbeiteten Auflage unbedingt als Vor – oder Nachwort abdrucken oder es 









Die Aufforderung, dieses Gedicht als Vor- oder Nachwort zu verwenden, können Sie 
natürlich auch als blossen Vorschlag ansehen. Sie werden sicher verstehen, dass 
dieser sich aufdrängt, da dieses Gedicht offensichtlich viel über die damalige 
Rezeption über der Wedekindschen Dichtung aussagt und sich Oskar Jellinek nicht 
bloss in seinem Namen, sondern auch im Namen einer gesamten Generation dazu 
äussert. 
 
Sollten Sie von Jellineks Gedicht bereits Kenntnis gehabt haben und sich bewusst 
gegen seinen Abdruck entschieden haben, wäre ich natürlich interessiert an Ihrer 
Begründung. 
Sollten Sie meinem Hinweis nachkommen oder ihn anderweitig umsetzen, so wäre ich 
darüber sehr erfreut und in keiner Weise darauf bedacht, einen persönlichen oder 
wirtschaftlichen Vorteil daraus zu ziehen. 
 
Nach Kraus’scher Manier ist es mir ein grosses Anliegen, mich an der beständigen 
Fortbewegung unserer Bildungsspirale zu beteiligen und ich bin daher voller 
Hoffnung, hiermit einen effektvollen Beitrag dafür geleistet zu haben. 
 
Mit einem herzlichen Dank für Ihre Kenntnisnahme und den allerfreundlichsten 



































































































































Die edition taberna kritika wird vom Bundesamt für Kultur (CH) 
mit einem Förderbeitrag für die Jahre 2019-2020 unterstützt. 
Die Reihe etkcontext wurde unterstützt von 
